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,,Wärum schlägst du mich?" -

Vom Nutztier zum MitgeschöPf
Tiergestützte Intervention (TGl) als Hilfe zum Perspektivwechsel

in der Mensch-Tier-Beziehung. Ein Projekt mit Konfirmand*innen

Dr. Birgit Voöka

Langsam nähern s ich uns Paula,  Pinu 'u,

Mor i tz  und Maja.  Gerade s ind s ie von

ihrer grünen Weide geholt worden, wo

sie b is  eben noch an jungen Baum-

tr ieben geknabbert  und grÜnes Gras

gerupft haben. Eine Gruppe von acht

Jugendl ichen,  Konf i rmand* innen der

D i  e t r i  ch-  Bo n hoef fe r -Ki  rche n ge me i  nde

El lerbek,  s ind gekommen, um ein Tier

der  Bibel  persönl ich kennenzulernen:

den Esel !

Der Besuch in der  k le inen Esele i  in  der

Nähe von Hamburg steht im Mittelpunkt

eines Projekts mit Konfirmand*innen

zum Thema , ,Mensch und Tier  in  der

Schöpfung".

Der Esel  is t  n icht  nur  e in ,Klassiker '  der

b ib l ischen Tierwel t ,  sondern auch e ines

der ältesten Nutztiere des Menschen'

Davon erzähl t  e indrückl ich e ine a l te

bib l ische Geschichte,  näml ich d ie Ge-

schichte von Bi leam und seiner  Esel in

aus dem 4.  Buch Mose 22.  Doch vor  dem

Kennenlernen d ieser  Geschichte stehen

das e igene Er lebnis,  d ie lebendige Be-

gegnung mi t  den Eseln.

Die Motivation scheint zunächst auf

beiden Seiten nicht besonders hoch zu

sein.  Die Vierbeiner  mussten s ich vom

leckeren lmbiss t rennen,  d ie Jugend-

lichen viel zu früh das warme Bett

ver lassen,  um an e inem Sonnabend-

morgen diese Sondereinheit ihres

Unterr ichts zu er leben.  Aber a l lmähl ich

erwacht das Interesse aneinander.

Wir  nehmen uns Zei t .  Denn h ier  geht  es

erst  e inmal  um nichts anderes,  a ls  s ich
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kennenzulernen.  Und wie bei  jedem

Besuch , in  e inem f remden Haus' ,  wie bei

jeder Erstbegegnung tastet man sich

zunächst  vors icht ig  aneinander heran.

Das habe ich vorher  mi t  den Jugend-

lichen so besProchen, was aber

eigentlich gar nicht nötig war. Denn wie

zwischen Menschen so folgt auch die

Begegnung zwischen Mensch und Tier ,

wenn sie auf Augenhöhe stattf indet,
quasi eingelebten Regeln der Acht-

samkei t :  Man fä l l t  n icht  mi t  der  Tür  ins

Haus, man tastet sich vielmehr vorsichtig

aneinander heran.  Man beobachtet ,

wartet ab, tauscht Blicke und Begrü-

ßungsgesten.  Man, ,beschnuppert"  s ich

erst einmal (interessant, wie treffend
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t ier l iche Verhal tensweisen auch für  d ie

Beschreibung menschl ichen Mi te inan-

ders passen). So gehört es sich.

Al le in,  ln  der  Beziehung zu unseren sog.

Nutzt ieren f inden d iese Regeln des

Umgangs sel ten genug Beachtung'  Kein

Wunder. Denn dort, wo Tiere aus-

schl ießl ich auf  ihren Nutzen für  den

Menschen reduzier t  werden,  haben

Achtung, Respekt und Mitgefühl wenig

Raum, ja werden eher zu Störfaktoren'

,,Eigentlich bin ich ganz anders,

nur ich komme so selten dazu"

Unsere sogenannten Nutztiere haben

sel ten d ie Chance,  s ich uns so zu zeigen,

wie s ie wirk l ich s ind,  näml ich in  der

ganzen Breite und Vielfält igkeit ihrer

ar te igenen und auch indiv iduel len

Eigenschaften und Fähigkeiten. Oft

haben s ie n icht  e inmal  d ie Chance,  s ich

uns überhaupt  noch zu zeigen,  f r is ten s ie

doch e in Dasein in  abgelegenen,  unseren

Bl icken verschlossenen Anlagen,  unter

Bedingungen,  d ie kaum ar tgerecht

genannt  werden können.  lhre Exis tenz-

berecht igung is t  a l le in an ihren Nutzen

für  den Menschen gebunden.  Sie d ienen

uns a ls  , ,F le ischl ie feranten" oder  ander-

wei t ige, ,Produkt ionsmit te l " .  Das macht

ja schon ihre Bezeichnung ,,Nutztiere"

deut l ich,  d ie heute mehr denn je

impl iz ier t :  Hier  handel t  es s ich um die

Tierar ten.  d ie der  Mensch a ls  Mi t te l  für

seine Zwecke benutzt.

lm Unterschied dazu nennen wir  d ie

Tiere,  d ie in  unserer  Nähe leben und

denen wir  uns f reundschaf t l ich,  ja  l iebe-
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vol l  verbunden fühlen,  unsere , ,Haus-
oder Heimt iere" .  Und dann g ibt  es noch
die , ,Wi ldt iere" .  Sie stehen für  a l les
Lebendige, welches dem Zugriff des
Menschen wei tgehend enthoben
scheint ,  was ihn a l lerd ings n icht  davon
abhäl t ,  s ich dennoch e inzumischen.
Denn auch und gerade das Wi lde,  Fre ie,
Exotische übt einen großen Reiz auf uns
aus, macht uns zu ,,Trophäensammlern',
bestenfa l ls  mi t  der  Kamera,  schl imm-
stenfalls mit dem Gewehr. Seltsame
Mythen und Vorstellungen belegen das
Exotische mit wunderbaren Kräften, wie
z.  B.  das Horn des Nashorn,  was dazu
führt, dass allen Regeln zum Trotz
aussterbende Tierarten gejagt werden
oder ihr  Über leben nur  noch durch
Verstümmelung gesichert werden kann.

lm Unterschied dazu etwa erzählt die
zweite Schöpfungsgeschichte der Bibel,
wie der  Mensch den Tieren ihre Namen
gibt .  Gedacht  is t  dabei  daran,  dass er  d ie
Tiere ihrer  Ar t  und ihrem Wesen gemäß
benennt ,  a lso eben das erkennt  und
beim Namen nennt ,  was s ie an s ich
selbst sind bzw. was Gott mit ihnen in die
Welt bringt. So verstanden vollzieht sich
mit  der  Namensgebung,  was der  jüd i -

sche Rel ig ionsphi losoph Mart in  Buber
(1878 - 1965) in seiner Schrift ,,Das
Dia logische Pr inz ip"  das Grundpr inz ip
al ler  Begegnung nennt ,  näml ich d ie
Entstehung e iner , , lch-Du-Beziehung".
Buber schreibt: ,,Die Schöpfung offen-
bart ihre Gestaltigkeit in der Begegnung;
s ie schüt tet  s ich in  d ie wartenden Sinne,
sie hebt sich den fassenden entgegen"
(a .a .O ,  S .29 ) .

Wie anders verhäl t  s ich dem gegenüber
unsere Rede von den ,,Nutztieren". Sie
erfasst nicht das Wesen der Tiere. lm
Gegente i l ,  s ie  reduzier t  ihr  Dasein auf
ihren Nutzen für uns und schafft Distanz.
Nebenbei gesagt, hat das auch Aus-
wirkungen für unser eigenes Selbstver-
ständnis.  ls t  es n icht  auf fä l l ig ,  dass wir
Menschen uns im Verhäl tn is  zu Rind.
Schwein & Co vornehml ich a ls  , ,Konsu-
menten" oder , ,Verbraucher"  bezeich-
nen, an deren Verhalten es läge, diese
Si tuat ion zu ändern?

Ich meine, was wirklich nottut, ist etwas
ganz anderes,  näml ich,  dass Mensch und
Tier sich (wieder) begegnen, sich
wahrnehmen als  das,  was s ie wirk l ich
sind: als Lebewesen je eigener Art,
e igener Würde und e igener Lebendig-
keit. Dazu braucht es vor allem
Gelegenhei t ,  e inander, ,auf  Augenhöhe"
zu begegnen.  Wer in  d ie Augen e iner  Kuh
schaut ,  s ieht  ganz unmit te lbar  mehr a ls
das , ,Nutzt ier" !  lch denke,  a l le  T iereth ik
so unterschiedl ich d ie Ansätze auch sein
mögen - geht letztl ich oder treffender
gesagt: anfänglich immer von solch
unmit te lbaren,  geradezu intu i t iven
Erfahrungen und Eins ichten aus,  d ie der
Mensch im konkreten Umgang mit
T ieren macht .  Es s ind Er fahrungen des
Mitgefühls und der  Resonanz,  d ie auf
unsere Aufgeschlossenheit allem Leben-
digen gegenüber verweisen (Biophi l ie) .
Sie s ind Ausdruck der  ursprüngl ichen
Verbundenhei t  des Lebens und auch
Angewiesenhei t  a l ler  aufe inander.

,, lch glaube, dass Gott mich geschaffen
hat zusammen mit allem, was lebt."

So fasst Martin Luther den christl ichen
Glauben an Gott, den Schöpfer zu-
sammen. In e inem Atemzug is t  da
benannt ,  was nach d iesem Glaubens-
ar t ike l  unbedingt  zusammengehört :
Gott, Mensch und Tier. Es klingt so
einfach,  so schl icht ,  aber  gerät  doch
immer wieder aus dem Bl ick,  sobald
dieser  Zusammenhang von h ierarchisch
und machtförmig geprägten Vorstellun-
gen des Verhältnisses von Gott, Mensch
und Tier überformt wird. Da wird Gott zu
einer  Ar t  Urheber a l len Lebens,  dem er
selbst allmächtig gegenübersteht. Da
wird der  Mensch zu e inem diesem Gott
ebenbi ld l ichen Wesen,  dessen Herr-
schaft die anderen Geschöpfe unter-
worfen werden. Zweifelsohne eigneten
sich solche Vorstellungen gut als Aus-
gangspunkt  e iner , , langen geistesge-

schicht l ichen Tradi t ion.  d ie dem
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Menschen auf  Kosten der  T iere e ine

Zentra ls te l lung zuweist  und ihn getrennt

von den übr igen Real i tä ten ansieht . "
(Ul r ich Seidel ,  2019,  S.  44] ,

Al lerd ings lässt  s ich sagen,  dass schon

der b ib l ische Schöpfungsgedanke d i f fe-

renzier ter  und im Wesent l ichen auch
anders gefasst ist, als es die oben
erwähnten Gedanken vermuten lassen.
Ausführ l ich dargelegt  habe ich das in
meiner  Facharbei t .  Hier  so l len e in paar

Hinweise re ichen.  lch beschränke mich

dabei  auf  d ie wohl  bekanntesten Texte

der Bibel ,  näml ich d ie beiden Schöp-
fungserzählungen am Anfang:  Verstehen
wir  d iese e inmal  n icht  a ls  Wel t -
erk lärungsmodel le ,  sondern a ls  Model l -
erzählungen für  das Verhäl tn is  des

Mensch zu seiner  Wel t ,  dann betonen

sie vor  a l lem eines,  näml ich:
Der Mensch is t  Tei l  e ines großen Zu-
sammenhangs des Lebens.  Dar in f indet
er  s ich immer schon vor .  Das heißt ,  mi t
anderen Worten,  er  lebt  immer schon
bezogen auf  anderes,  was um ihn herum

lebendig is t .  Mensch und Tier  te i len s ich

in der  ersten Schöpfungserzählung e inen

Schöpfungstag,  d.h.  ihre Beziehung
zueinander is t  besonders eng.  In  der
zwei ten Erzählung ste l len d ie T iere d ie

ersten Gefähr ten des Menschen dar ,  d ie

Got t  ihm in seiner  Einsamkei t  schenkt .

Got t  wiederum erscheint  in  der  ersten

Erzählung a ls  Schöpfer ,  der  ins Leben ruf t

und seine Geschöpfe mi t  Segen,  a lso
eigener Lebendigkei t  und Lebenskraf t

ausstat tet .  In  der  zwei ten Erzählung

haucht  er  se inen Geschöpfen seinen

Atem ein, ein Bild dafür, dass Gott selbst

in  und mi t  a l len Lebewesen selbst

lebendig is t !  Er  is t  a lso keineswegs nur
eine Macht ,  d ie außen vor  und
gegenüber b le ibt ,  sondern t r i t t  v ie lmehr

selbst  mi t  se iner  Schöpfung und zu

seinen Geschöpfen in Beziehung.  Eine

Beziehung übr igens,  d ie s ich chr is t l ich

verstanden in der  Inkarnat ion er fü l l t .

Got t  is t  e in L iebhaber des Lebens,  er  wi l l
Leben und Lebendigkei t  in  mögl ichst
großer Vie l fa l t .

E ine e igene Tiereth ik  ent fa l te t  d ie Bibel

zwar n icht ,  aber  s ie enthäl t  wicht ige

Hinweise zum Tierschutz,  d ie a l le in
schon anzeigen,  dass d ie T iere keines-

wegs nur  zum Gebrauch des Menschen

best immt s ind.  So s ind beispie lsweise

die Haus-  und Nutzt iere im Gebot  der

Feier tagsruhe ausdrückl ich mi te inge-

schlossen (vgl .  2 .  Mose 20,  10) l

,,Auf Augenhöhe": Der Beitrag der TGI

zum Perspektivwechsel

Wi l l  ich jungen Menschen den chr is t -

l ichen 5chöpfungsglauben nahebr ingen,
komme i ch  n i ch t  umh in ,  m i t  manchen
überkommenen Vorste l lungen und
Bi ldern aufzuräumen.  Vor a l lem aber
geht  es darum, ihre Sinne dafür  zu

schärfen,  dass a l le  Lebensformen und

Lebewesen wertvolle und wertzu-

schätzende Geschöpfe Got tes s ind.  Über

Schöpfung zu reden,  heißt  dann auch,
t iereth ische Über legungen mi t  e in-

zubeziehen.  Und das geschieht  am

besten in der  Begegnung mi t  den Tieren

selbst .  , ,T iereth ik  in  der  Bi ldungsarbei t

wi rd . . .  n icht  ohne s innl iche Er fahrungen
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auskommen. s ie sol l te  im wört l ichen

Sinne auf  Augenhöhe mi t  dem Tier
stat t f inden' i  he ißt  es im lmpulspapier

, ,Nutzt ier  und Mi tgeschöpf  ! "  der  EKD
von 2019 (S.  111) .

Bei der Umsetzung dieser Aufgabe kann

die TGI e inen wicht igen Bei t rag le is ten.
Denn s ie verpf l ichtet  s ich zu e inem
wertschätzenden Umgang mit den
Tieren.  In  der  TGI kommen nur  do-
mestizierte Tiere zum Einsatz, ,,die sich
bester  physischer und emot ionaler
Gesundhei t  er f reuen und d iese Ar t  der
Beschäftigung genießen bzw. keine
Anzeichen von Ablehnung zeigen",  d ie
mit Methoden der positiven Verstärkung
ausgebildet, artgerecht untergebracht
und betreut  werden.  So is t  es in  der
Definit ion der tiergestützten Arbeit

durch d ie Internat ional  Associat ion of
H uman-Animal  ln teract ion Organizat ions
(lAHAlO, 2014) festgelegt worden.

Wohl könnte man fragen, ob z. B. die
Abwesenheit von ,,Anzeichen der Ab-
lehnung" a l le in schon bedeutet ,  dass d ie
Tiere ihren Einsatz wirk l ich , ,genießen".
Ebenso könnte man f ragen,  ob n icht
selbst  bei  Einhal tung a l ler  Regeln der
Kunst  auch e ine TGI e ine Weise der  T ier-
"Nutzung" darste l l t .  Doch auch solch
selbstkrit ischem Hinterfragen der eige-
nen Methoden und Ansätze s ieht  s ich
die TGI verpfl ichtet. Als Beispiel dafür
verweise ich auf  den Art ike l  von Rainer
Wolfarth in der letzten Ausgabe von

,,t iergestützt" (Nr. 1-2021), der zu einer
Diskussion über , ,E ine neue Def in i t ion

, I iergestützte ' "  e in lädt .  Das schl ießt
s icher l ich auch den Bereich derTiereth ik
e in,  d ie zu den Grundpfe i lern gelebter
Praxis in der TGI gehört.

Last  but  not  least  g ibt  d ie TGI auch Huhn,
Schwein,  Rind & Co e ine Chance,  ihre
St immen in den Chor der  Mensch-Tier-
ln terakt ionen e inzubr ingen.  Sie hol t
d iese Tiere zurück in  den Nahbereich des
Menschen und ermögl icht  Begegnung
auf  Augenhöhe.  So le is tet  d ie TGI e inen
wicht igen Bei t rag a)  e iner  neuen,
anderen Wahrnehmung dieser  T iere.

,,Warum schlägst du mich?"

Eines der  k lass ischen Tiere der  Bibel  is t
der  Esel .  Rei tet  n icht  Mar ia auf  e inem
Esel  nach Beth lehem? Liegt  der  k le ine
Jesus n icht  in  der  Kr ippe von Ochs und
Esel? Tatsächl ich wird der  Esel  gar  n icht
erwähnt  in  den weihnacht l ichen Ge-
schichten,  gehört  aber  aufgrund e iner
a l ten Verheißung doch unbedingt  dazu!
Eine andere,  weniger  bekannte Ge-
schichte zeigt uns hingegen ein weitaus
real is t ischeres Bi ld  seiner  Lebens-
wirk l ichkei t .  Es is t  d ie Erzählung vom
Prooheten Bi leam und seiner  Esel in  aus
dem 4. Buch Mose, Kap. 22 im Alten
Testament.

lhre Protagonisten s ind e in Mensch (der

Prophet  Bi leam),  e in T ier  (se ine Esel in)

und Got t  ( in  Gesta l t  e ines Engels) .  Der
Engel  versucht  Bi leam, der  auf  dem Weg
ist, das Volk lsrael zu verfluchen, von
seiner  unhei lvo l len Miss ion abzubr in-
gen.  Da Bi leam weder hören noch sehen
wi l l ,  s te l l t  s ich der  Engel  se inem Rei t t ier ,
der  Esel in ,  in  den Weg.  Die reagier t ,  ganz

art typ isch,  indem s ie anhäl t ,  ausweicht ,
am Ende gar  in  d ie Knie geht .  B i leam
reagier t  jedes Mal  mi t  Gewal t ,  woraufh in
Got t ,  wie es heißt ,  der  Esel in  den Mund
öf fnet ,  so dass s ie ihrem Menschen d ie
Frage stellt: ,,Warum schlägst du mich?"

Die Geschichte lässt  s ich selbst  a ls
Beispiel einer tiergestützten Interaktion
lesen (auch wenn s ie n icht  den def in ier-
ten Regeln der TGI entspricht). Inte-
ressante Mot ive s ind dabei :

-  Die begrenzte Sicht ,  ja  Bl indhei t  e ines

Menschen,  d ie aufgebrochen wird durch
die Bete i l igung e ines Tieres.
- Die ,,seherische" Kraft des Tieres,
anders ausgedrückt :  das Wissen um eine
dem Tier  e igene Wahrnehmungs-
fähigkei t  (h ier  auch im Bl ick auf  h imml i -

sche Dinge und Wesen) a ls  wesent l icher
Beitrag zum geschilderten Setting.
-  Die Wertschätzung der  Esel in  a ls  Mi t -
Akteur in durch den Engel  und das heißt
auch durch Gott.
-  Die Ansprache des Tieres an den

Menschen:  Der Anthropomorphismus
(Esel in  verwendet  menschl iche Sprache)
dient  h ier  led ig l ich a ls  Übersetzungshi l -
fe ,  wei l  der  Mensch d ie e igent l iche
St imme des Tieres,  näml ich seine
Körpersprache und Signale nicht ver-

steht oder ignoriert.
-  Der  t ier ische Appel l  an d ie gelebte

Beziehung von Mensch und Tier ,  d ie
durch Gewalt zerstört wird, und die
Rüge,  d ie d iese Gewal tanwendung auch
von Gott her erfährt.

Das Beziehungsgefüge,  in  das Engel ,

Prophet  und Esel in  mi te inander t reten,
lässt  s ich mi t  dem Beziehungsdreieck
von Therapeut ,  Kl ient  und Tier  in  der  TGI
vergle ichen.  Und es entspr icht  zugle ich
einem Schöpfungskonzept ,  das Mensch
und Tier  a ls  -  aufe inander angewiesene

und mi te inander kommuniz ierende
M itgeschöpfe versteht.

Die Klage der  Esel in :  , ,Warum schlägst  du
mich?" und ihr  Appel l :  , ,B in ich n icht
deine Esel in ,  auf  der  du ger i t ten b is t  von

Klient {Sileam} Menseh I 6eschöpf

Therapeui

{Encel I 6stt}
Gott I

5chöpfet

Ksrlrept dcr fVlit"
Geechöpflichkcit

Tier (Eselin! Tier I Geselöpf
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jeher b is  auf  d iesen Tag?" bezeugen

schmerz l ich das Missverhäl tn is  e iner
Beziehung von Mensch und TieL d ie
geprägt ist von der Überzeugung, die
Tiere seien dem Menschen,  seiner

Verfügungsmacht, unterworfen. (4.Mose

Kap.22, Verse 28 - 30)

Vom Nutztier zum Mitgeschöpf

Wie anders dagegen er leben d ie

Kon f i rmand* innen , , i h re  Ese l "  be im

Besuch in der  Esele i .  lm achtsamen und

respektvol len Umgang mi t  den Tieren

lernen s ie sowohl  s ich selbst  a ls  auch d ie

Tiere etwas besser kennen. Es finden

s i ch  k l e ine ,Kon f i -Ese l -Teams '  zusam-
men,  je  nachdem, wie d ie jewei l igen

Temperamente zueinander passen.  Man

kommt e inander näher (Str iegeln,

Stre icheln) ,  verbr ingt  zusammen eine

Essenspause und bewäl t ig t  gemeinsam

kle ine Aufgaben (e inen Parcours ab-
gehen,  e ine k le ine Wanderung machen)
und stößt  dabei  auch an Grenzen.  Die

Jugendl ichen er leben d ie Esel  a ls  Lebe-

wesen e igener Ar t  (und e igenen

Wi l lens!) ,  d ie auf  der  Wanderung auch
gern mal  spontan nach rechts oder  l inks

abbiegen, wenn dort saftiges Gras am
Wegesrand lockt.

Al l  das,  was s ie selbst  er lebt  und

erfahren haben,  nehmen die Konf i r -

mand* innen mi t  in  den wei teren

Unterricht. Da offenbleibt, wie sich das
Verhäl tn is  von Mensch und Tier  in  der
Bileam-Geschichte weiter gestaltet,

b iete ich den Jugendl ichen an,  d iese

Erzählung selbstständig fortzuschreiben,

und zwar aus der  Sicht  e ines /  e iner  des /
der  Protagonisten:  Esel in ,  Prophet  oder

Engel .  Auf  d iese Weise bekommen s ie

Gelegenhei t ,  ihre e igenen Er lebnisse mi t

Pinu 'u,  Paula,  Maja und Mor i tz  narrat iv

e inzubinden in ihre Ref lex ion der  b ib l i -

schen Geschichte.

Hier  e in Beispie l :

. . .  aus der  Sicht  der  Esel in  (wieder im

Stall bei lhrem ,,besten Freund", dem

Esel  Max):

,,Eselin: Hey, mein Freund Mox, können

wir reden? Heute wor ein schlimmer Tag!

Bileam hot mich dreimol geschlogen. Auf

dem Weg stand ein Engel, und ich habe

nur versucht, ihm ouszuweichen ... Mox:
IJnd wos host Du geton? Eselin: Ich bin

ouf die Knie gegangen und hab ihn

gefragt, ob ich jemols etwas getan hobe,

wos ihm geschadet hat, Donn hat er den

Engel endlich gesehen. Dorauf Mox: Hot

Bileom sich entschuldigt? Eselin: Nein,

bis jetzt noch nichf /" (Antonia)

In einem zweiten Schritt fragen wir uns:

Wie geht  es e igent l ich unseren Nutz-

t ieren.  Die Jugendl ichen recherchieren

zu den Lebensbedingungen von Huhn,

Schal  Rind und Schwein.  Ein Besuch bei

e inem ör t l ichen Landwir t ,  der  im

Nebenerwerb Rinder häl t ,  kann corona-

bedingt  le ider  n icht  s tat t f inden.  So b le ibt

es vorerst bei Informationen aus dem

Internet .  Anschl ießend über legen d ie

Jugendl ichen,  ausgehend von der  Frage

der Esel in ,  was d iese Tiere uns wohl  zu

sagen hätten, wenn sie könnten:



ABSOLVENTENPROJEKT

Ein Beispie l :

Schat: ,,Worum behondelst Du mich, als
wöre ich nicht do? lch will am Leben
bleiben. lch habe ouch ein Recht dazu!
AuJ3erdem brouche ich Freiraum. lch
wünsche mir, dass ich mein Leben long
mit meinen Freunden auf der Wiese bin
und glücklich. AuJSerdem, dass ich lange
lebe und nicht geschlochtet werde. Und
ich möchte, doss sich jemand um mich
kümmert." (Nils)

Fazit

Es braucht  , ,Momente(n)  der  wechsel-
seitigen geistigen und haptischen
Berührung und des Berühr twerdens"
(EKD-Impulspapier ,  2O19,  S.  111)  zum
Erleben von Mi tgeschöpf l ichkei t .  Solches
Erleben ist wichtig, um einen Perspek-
t ivwechsel  in  der  Beziehung zwischen
Mensch und (Nutz-)T ier  e inzule i ten.
Ki rchl iche Bi ldungsarbei t ,  d ie s ich
diesem Anl iegen widmet,  könnte v ie l
dazu bei t ragen (und sol l te  es tun,  hat  d ie
Kirche d ie T iere doch a l lzu of t  ver-
gessen).  Die TGI könnte ihr  dabei  hel fen.
Denn mi t  Hi l fe  der  TGI lassen s ich Er-
fahrungsräume echter , ,Resonanzbezie-
hungen" öffnen, die Begegnungen auf
Augenhöhe mögl ich machen,  und so
dazu bei t ragen,  dass wir  Menschen d ie
Tiere nicht für unsere Zwecke
vereinnahmen, weder,  indem wir  uns
ihnen ent f remden noch indem wir  s ie
uns quasi  g le ichmachen.

Als unsere Mi tgeschöpfe s ind d ie T iere
uns ähnl ich und doch ganz anders.  Sie
l ieben heißt ,  s ie wahrzunehmen und zu
schätzen,  sowohl  in  dem, was uns mi t
ihnen verb indet ,  was Kommunikat ion,
Beziehung vom lch zu Du ermögl icht ,  a ls
auch in dem, wor in s ie uns e ine andere,
vom Menschen unterschiedene Art  der
Lebendigkei t  ze igen.  Geradeso aber s ind
die Tiere unsere Gefähr ten,  te i len wir
mi t  ihnen e in und d ieselbe Wirk l ichkei t
des Lebens,  werden s ie uns zum
Gegenüber auf  Augenhöhe.
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